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Telephon Nr. 1047

Aufruf
an die Genoſſen der Provinz Sachſen.

Parteigenoſſen! Jn nicht mehr ferner Zeit ſtehen die
Wahlen zum Reichstag bevor. Heftiger denn je zuvor
wird der Kampf mit den Gegnern zu führen ſein, denn es
ilt, die wenigen Freiheiten, welche wir noch beſitzen, gegen
ie Vergewaltigungsbeſtrebungen der Junker

zu verteidigen. Auf Erfolg können wir aber nur rechnen,
wenn wir uns ſchon jetzt darouf vorbereiten und planmäßig
das große Agitationsfeld bearbeiten.

Jch mache Euch deshalb den Vorſchlag, Sonntag, den
29. Auguſt in Halle a. S. einen Parteitag für die
Provinz Sachſen abzuhalten.

Als vorläufige Tagesordnung ſchlage ich vor:
1. Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.
2. Agitation und Wahl eines Zentral-Wahl-

komitees für die Provinz Sachſen.
Die Preſſe.
Die bevorſtehenden preußiſchen Landtags-
wahlen und die Stellung der ſozialdemokratiſchen
Partei zu denſelben.

5. Verſchiedenes.
Jch erſuche die Parteigenoſſen, umgehend dazu Stellung

zu nehmen und ſich zu meinen Vorſchlägen zu äußern.
H. Schade,

Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei für Halle
und den Saalkreis Bölbergaſſe 1).

Alle Parteiblätter der Provinz werden um
Abdruck gebeten.

Die Unentgeltlichkeit der Lehre und
Lernmittel in den Volksſchulen.

Die Unentgeltlichkeit der Lehr und Lernmittel iſt eine
alte Forderung. Schon im Jahre 1848 wurde dieſe
Frage in den Prvovinzial- Lehrerkonferenzen von Preußen und
Pommern erörtert und ſchon damals forderten dieſe Vereine,
„daß die Lehr und Lernmittel aus öffentlichen Kaſſen an
zuſchaffen ſeien.“ Jn der That iſt die Unentgeltlichkeit in
vielen Kantonen der Schweiz durchgeführt; in Frankreich iſt
ſie durch das Schulgeſetz von 1881 feſtgelegt, aber nur wenige
große Gemeinden haben ſie eingeführt; in den Vereinigten
Staaten Nordamerikas finden wir gleichfalls Lehrmittelfrei-
heit, ja ſelbſt in einigen kleinen preußiſchen Gemeinden und
im Kreisſchulinſpektionsbezirk in der Eifel iſt ſie durchgeführt.

Kürzlich beſchäftigte ſich nun auch der Berliner Lehrer-
verein mit dieſer Frage. Lehrer Fechrer hielt über dieſe
Frage einen längeren Vortrag. Der Referent führte aus,
daß ſich die Berechtigung dieſer Forderung ergebe aus der
Stellung der Schule überhaupt. Je höhere Aufgaben man
der Volksſchule zuweiſe, deſto ſicherer müßte ihre materielle
Ausgeſtaltung ſein, und ſo ſeien die Schullaſten nach und
nach dem Einzelnen ab- und von der Geſamtheit über
nommen worden. Holzgeld, Schulgeld, Tintengeld u. drg.
ſeien nach und nach verſchwunden. Dieſe Entwickelung ent
ſpräche auch der ſozialen Gerechtigkeit. Es erſcheine heute
auf den verſchiedenſten Gebieten unſeres Volkslebens als eine
Pflicht der Geſamiheit, die wirtſchaftlich Schwächeren zu
unterſtützen; die Bildung ſei ein Gemeingut, ſie liege im
Jntereſſe der Geſamtheit, folglich hätte dieſe überall einzu
greifen, wo ſich Märgel bemerkbar machten. Aus der Sta
tiſtik über Erwerbéverhältnuiſſe und die Einkomwensverhält
niſſe der Eltern der Volkéſchüler ergebe ſich zweifelsohne,
daß der größte Prozentſatz davon nicht in der Lage ſei, in
wünſchenswerter Weiſe für die notwendizen Lehr und Lern-
mittel der Kinder zu ſorgen. Nun werde zwar behauptet,
daß den Bedürftigen ja bereits freie Lehrmittel gewährt
werden, darin möge man fortfahren und vielleicht dieſe und
jene Erleichterung in der Feſtſtellung der Bedürftigkeit ein-
treten laſſen. Allein gegen eine ſolche Art und Weiſe ſprä
chen volkspädagogiſche Gründe. Es ſei unmöglich, die Wohl
thaten zu gewähren, ohne einen großen Teil der Eltern zu
beſchämen. Viele Eltern verzichten lieber auf eine Wohlthat,
als daß ſie ſich bloßſtellen, und viele kleire Beamte, denen
die Anſchaffung der t ſchwer würde, müßten ſchon
mit Rückſicht auf ihre Behörden, die doch immer gut zu be
zahlen meinen, darauf verzichten. Sodann ſprächen rein
pädagogiſche Gründe dafür, daß alle Kinder vom erſten
Unterrichtstage an im Veſitze der Lehrmittel ſeien. Für den
Unterricht gehe viel Zeit verloren, wenn die Kinder erſt im
Verlaufe von mehreren Wochen nach und nach mit den
nöt gen Sachen ausgerüſtet ſeien, und die Handhabung der
Die ziplin werde dem Lehrer dadurch keineswegs erleichtert.
Die Erfahrungen in der Sahwei zeigten, daß o. Lehrmittel
freiheit hierin außerordentliche orteile bringe. Auch das
erziehliche Element dürfte nicht wehr außer acht gelaſſen wer-
den. Heute würden viele Kinder, deren Eltern die Lehr

mittel nicht ſogleich beſchaffen könnten, aus falſchem Scham-
gefühl zur Lüge verleitet, ſie machen allerlei Ausflüchte, um
ſich vor der Klaſſe nicht bloßzuſtellen. Wohl ſage man, daß
bei der heutigen Handhabung der Sache auf die Kinder in-
ſofern erziehlich eingewirkt werde, als die Liebe zum Eigen-
tum gepflegt werde, aber dem ſtehe doch die viel größere
erziehliche Einwirkung gegenüber, daß den Kindern im Falle
der Lehrmittelfreiheit der Reſpekt vor dem Eigentum der Ge-
ſamtyeit beigebracht werde. Wenn jedes Kind ein rechter
Verwalter des fremden Eigentums werde, ſo ſei gerade für
unſere Zeit damit viel gewonnen. Nach den ſehr genauen
Berechnungen von Linnert- Nürnberg betrügen die Koſten pro
Kind und Jahr 2.50 M.

Nachdem der Redner dann noch die Einwände gegen die
Lehrmittelfreiheit beleuchtet, nahm die Verſammlung eine Re
ſolution mit großer Mehrheit an, welche nach der Preuß.
Lehrer Ztg. folgenden Wortlaut hat:

„Die ungünſtige wirtſchaftliche Lage weiter Schichten der Be
völkerung an dazu, die geſchichtliche Entwickelung des Schul
weſens in der Richtung fortzuſetzen, daß die durch die (preu-
ßiſche) Verfaſſung gewaährleiſtete Unengelllichkeit des öffentlichen
Unterrichts über die Aufhebung des Schulgeldes hiraus fottge-
führt und durch die koſtenloſe Abgabe der Lehrmittel (Bücher
und Schulmaterialien) ergänzt wird. Aus volks- und ſchul
pädagogiſchen Gründen erklärt ſich der Berliner Lehrerverein
für die unentgeltliche Lieferung der Lehrmittel an alle Schüler
der Volksſchule ohne Einſchränkung und er wartet, daß bei der
Auswahl und Einführung der Lehrmittel der Lehrerſchaft eine
geordnete Mitwirkung eingeräumt werden wird. Er hofft, daß
die Schulverwaltung der Hauptſtadt wie ſeiner Zeit bei Auf-
hebung des Schulgeldes ſo auch hier auf dem Gebiete der Lehr-
mittelfreiheit thatkräftig vorangehen wird.“

Der Verein will für dieſe Angelegenheit durch die Preſſe und
durch eine Denkſchrift weiter aufklärend wirken. Auch wir
empfehlen wie die Unentgeltlichkeit des Volksunterrichts, ſo
auch die koſtenloſe Lieferung der Lernmitiel in den Volks-
ſchulen. Stellt der Staat den Svulzwang auf, ſo hat er
auch die Koſten dieſes Zwanges nach jeder Richtung zu
tragen. Wenn jetzt die Eltern zur Anſchaffung der Lern-
mittel auf ihre Koſten gezwungen werden, ſo kommt uns
das faſt ſo vor, als wollte der Staat verlangen, daß der
Soldat ſich ſein Gewehr und ſeine Murition ſelbſt kaufen
müſſe. Schulpflicht und Militärpflicht beruhen in derſelben
Weiſe auf ſtaatlichem Zwang.

n mit DerPapſt behaupiet bekanntlich, auch ſeine Kirche ſei mit der
Wiſſenſchaft nicht in Widerſpruch, kämpfe vielmehr mit ihr
Schulter an Schulter. Um ängſt hat ein katholiſcher Theo-
logieprofeſſor Dr. Schall in Würzburg in ſeiner Rektorats-
rede ein hohes Lied auf die Freiheit der Wiſſenſchaft ge-
ſungen, und ultramontane Blätter warfen ſich ſtolz in die
Bruſt.

Natürlich bleibt es bei ſolchen billigen Deklamationen.
Es wäre auch ein geradezu ungeheuerlicher Selbſtmord, wenn
die Kirche die wiſſenſchaftlichen Wahrheiten anerkennen wollte.
Einen Beweis l'efert zu tauſend anderen das ultramontane
Mainzer Journal, indem es in bkeweglicher Sprache
über den evangeliſchen Theologen Dr. Stade, den derzeitigen
Rektor der Univerſität Gießen Klage führt.

Stade iſt einer der bedeutendſten Vertreter der hiſtoriſch-
kritiſchen Richtung und hat eine Geſchichte des Volkes Jsrael
geſchrieben, die ihm den vollen Zorn der Kreuzzeitung zu-
zog er gehört zu den beſtgehaßten „ungläubigen“ Theologen
Er verweiſt olles von Abraham, Jakob, Joſeph, Moſces
Erzählte in das Gebiet der Sage. Ein „Volk“ Jerael gab
es zu jener Zeit noch gar nicht, ſondern nur hebräiſche
Nomaden, welche truppweiſe umherzogen. Jhre rekggföſen
Vorſtellungen unterſchieden ſich in nichts von denen anderer
wilder Völker chaften, und ihre Reſte gingen in die ſpätere
„moſaiſche“ Religion über, und beſtanden fort, etwa wie
klaſſiſches und germaniſches Heidentum im mittelalter ichen
Chriſtentum. Dieſe Anſchauungen werden übrigens von den
gelehrten Juden durchaus geteilt; es ſind eben wiſſenſchaft
liche Thatſachen, vor denen ſich auch orthodoxe Gelehrte
beugen.

Jn dieſem Sinne ſprach nun Stade gelegentlich eines
Stiftungsfeſtes in Gießen vor den Studenten, zu denen auch
katholiſche Mediziner, Philoſophen und Juriſten gehören (die
katholiſchen Theologen werden im „weltargeſchiedenen Semi-
nar“ zu Mainz gedrillr). Darob tiefe Trauer und gewal-
tiger Zorn bei dem Moinzer Journal. Es hält jene übri-
gens ſchon ziemlich alten Anſichten für „nagelneue Erfin-
dungen Stades“, natürlich auch für Ketzereien; es jammert,
daß ſo von oben herab der Umſturz gepredigt werde, daß
der Staat ſolche Wiſſenſchaft bezahlt, ſolche Lehrer mit
ſeinem Gelde, d. h. mit dem Gelde der gläubigen Prote-
ſtanten und Katholiken beſoldet: „Es iſt ſchade für das
ſchöne Geld aus dem Säckel der Steuerzahler, welches für
die heutige theologiſche Fakultät in Gießen bezahlt wird.

Als vor kurzem die Höllentheologie eines Profeſſors Bautz
in Münſter, der die Vulkane der Hölle Schlote nannte, die
vor unſern Augen giftig qualmen, und die Lehre eines
Dr. David Leiſtle über die Erſcheinungsformen des Teufels
auf Erden das Staunen der gebildeten Welt erregten, da
empfanden die ultramontanen Blätter keine Gewi'ſſensbiſſe
darüber, daß ſolches Zeug ſtaatlich honociert wird. Ja,
Bauer, das iſt etwas anderes! Natürlich ſtellt ſich die
Berliner Germania ganz auf den Standpunkt des Main-
zer Jourya's!

Auch die Kreuzzeitungsritter drohen von Zeit zu Zeit, ſo
könne das nicht weiter gehen man müſſe die Univerſitäts
lehrſtühle von der Kirche beſetzen laſſen u. ä. Gewiß!
Man trenne die Kirche vom Staate, lehre auf der
Hochſchule Religions wiſſen ſchaft und überlaſſe es den
Kirchen aller Konfeſſionen, ihre Prieſter natürlich nicht
auf Koſten des Staates ſo auszubilden, wie ſie es für
gut finden.

Tagesgeſchichte.

Chronik der Majeftätsbeleidigungs-Prozeſſe.
Aus Paſſau wird vom 14. Juli gemeldet: Unter der
Arklage der Majeſtätsbeleidigung gegen den deutſchen Kaiſer
ſtand heute der Lederhändler Franz Wiesbauer von Freyung.
Jn gehobener Stimmung wurde am Joſefitage im Märkl-
ſchen Gaſthoauſe dortſelbſt die Orientpolitik kritiſch erörtert,
wobei der Angeklagte über das Vorgehen Deutſchlands in
der Kretafrage ſeine Unzufriedenheit ausdrückte und dabei
den deutſchen Kaiſer in die Debatte gezogen haben ſoll, ſo
daß der Holzeinkäufer Wich in Freyung veranlaßt wurde,
eirem Patriotismus durch die Worte Ausdruck zu geben:
„Wennſt nochmal über'n deutſchen Kaiſer was ſagſt, hau' i
Dir 's Halbeglas an den Kopf.“ Hierauf hat nach Wichs
eidlicher Ausſage Wiesbouer den inkriminierien Ausdruck
gegen den Kaiſer gebraucht und Wich ſchlug ihm dann wirk-
lich das Bierglas an den Kopf, weshalb er angezeigt wurde
und ſich nun, der Donanztg. zufolge, damit ver'eidigte, daß
er in Entrüſtung über die Kaiſerbeleidigung gehandelt habe.
Die anderen Gäſte haben von der Majeſtätsbeleidigung nichts
gehört. Das Urteil lautete auf Freiſprechung; es wurde
die Acußerung als feſtſtehend angenowmen, da jedoch die
Trunker heit des Angeklagten noch den Zeurenausſagen eine
ſirnloſe war, gewann das Gericht die Ueberzeugung, daß
Wiesbeuer nicht mehr wußte, was er ſagte.

Jn dieſen Zeiten des Byzantinismus iſt keine
Streberei und keine Speichelleckerei verwunderlich. Unſere
Byzantiner geben ſich auch alle Mühe, das höchſte zu leiſten.
Man findet dieſer Tage in einer ganzen Reihe von Blättern

ſo z. B. in der Deutſchen Tages zitung große Ab-
bildungen des merſchlichen Auges mit dazu ge-
hörigen Erklärungen ſeiner einzelnen Teile. Solche natur-
wiſſenſchaftlichen Belehrungen wären allerdings an ſich für
das Publikum gonz dan'enswert, aber jene Blätter bemüben
ſich jetzt in dieſer Weiſe lediglich wegen der Beſchädigung,
die das Auge des Kaiſers davontrug. Die kleinſten Vor-
kommgiſſe, die dem Kaiſer paſſieren, werden ſo zu großen
Dingen aufgebauſcht. Jenen ſervilen See'en muß alles
zur Bethätigung ihrer angeborenen und auerzogenen Kriecher-
haftigkeit dienen

Zur Verſchuldung des ländlichen Grundbeſitzes
in Preußen. Jm Jahre 1896,97 wurden in den Land-
gemeinden und Gutsbe irken des preußiſchen Staates (ohne
Hohenzollern) 79 133 Zenſiten der Einkommenſteuer mit
einem Einkommen von mehr als 3000 M., mit einem Grund-
vermögen (einſchließlich Betriebskapital) von 9,69 Villiarden
und einer Schuldenlaſt von 3 44 Milliarden 35,51 Proz.
des Grundvermögens näachgewieſen.

Der Verſchuldungsgrad in den ein elnen Provinzen weicht
erheblich von einander ab. Es ſind drei große Ge-
biete zu unterſcheiden. Das erſte mit der größten, 50 Proz.
des Grundrermögens überſteigenden Verſchuldung umfaßt die
Provinzen Oſt- und Weſtpreußen, Pommern und
Poſen; das zweite mit 25 bis 50 Proz. Verſchuldung
die übrigen Bezirke öſtlich der Elbe, ferner Merſeburg,
Schleswig, Koblenz und Düſſeldorf; das dritte
mit weniger als 25 Proz. den Reſt des Staatsgebiets. Jm
ganzen ſchwankt die Verſchuldung der Zenſiten mit mehr als
3000 M. Einkommen von 57,29 Proz. in Bromberg, bis
zu 12,02 Proz. in Osnabrück. Am meiſten ſind die
Gebiete mit ausgebreitetem Großgrundbeſitze,
demnächſt die mit viel groß- und mittelbäuer-
lichen, am wenigſien die mit vorwiegend klein-
bäuerlichem Beſitze verſchuldet.

Bei dieſen Angaben dorf nicht außer acht gelaſſen werden,
daß dieſelben die werklich „überſchuldeten* Grundbeſitzer in
ſoweit garnicht einſchließen, ols dieſe nicht mehr ein G. ſamt-
einkommen von mehr als 3000 M. errrichen, und daß ander
ſeits die Verſchuldung der hier in dieſer Stariſtik nachge
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wieſenen Zenſiten thatſächlich eine geringere ſein wird, da folgte. Gendarm und Förſter flüchteten ſich in das Förſterbei manchen unter ihnen ſicherlich den Schulden auch Forde- s v iales. heus. Die erbitterten Molleteiner See ſich Srkene im r
rungen gegenüberſtehen. Eine erhebliche Zunahme der Frauen und FKlugenblicke daran, daß der Förſter ihre Kinder durch Forſt lugb

Jedenfalls ergiebt auch dieſe Statiſtik, daß in erſter Linie Kinderarbeit in Deutſchland im Jahre 1896 gegen hinde ans dem Walde hinaushetzen ließ, ſie unternahmen ieg
die Großgrundbeſitzer verſchuldet ſind. Die Not der über dem Vorjahre läßt ſich ſchon jetzt trotzdem noch nicht daher auf das Förſterhaus ein Stein und Holzbomdarde
Landwirſchaft“ iſt eben die Not der Großgrundbeſitzer, welche alle Staaten ihre Gewerbe Jnſpektionsberichte herausgegeben ment. Um 9 Uhr trat Ruhe ein. Ueber Auftrag des Gen
30000 M. brauchen, um ſtandesgemäß zu leben, aber „nur haben, konſtatieren. Nach den bisher erſchienenen Berichten darmen wurde das gegenüber der Förſterei ſtehende Haus r
20000 M. einnehmen. der 7 größten Bundesſtaaten ſteht feſt: Jn den Fabriken und eſperrt. Um 1 Uhr nachts wiederholten ſich die Szenen.

Aus der guten alten Zeit haben wir leider eine dieſen gleichſtehenden Aulagen von Preußen, Sachſen, Die Wucherförſterei wurde eingenommen. Der Förſter, deſſen noch
Reihe von Erbſtücken, Gerümpel und Trödel überkommen. Baiern, Württemberg, Baden, Heſſen und Elſaß Lothringen Fran und der Gendarm mußten die Flucht in die Keller be de
Wann werden wir ſie los? Wie ſteht es mit der endlichen waren beſchäftigt erwachſene Arbeiterinnen im Jahre 1895: ergreifen. Mittlerweile wurden Eilboten nach dem nächſten ar
Beſeitigung der veralteten barbariſchen Geſindeordnung 899711 gegen 641702 im Jahre 1896. Auch die Be Gendarmeriepoſten geſchickt. Am Sonntag den 13. Juni ſagen.
von 1810, der vorſintflutlichen Kirchenbauordnung in ſhäftigung jugendlicher Arbeiter von 14—16 Jahren iſt in jn aller Frühe bekamen die Molleteiner 7 blankgeſchliffene Moh
der Mark und Berlin und mit der endlichen Reviſion der denſelben DZaaten eine wu größere geworden, nämlich Zajonette, einen Regierungsvertreter mit Degen, zwei Wald ber S
Militär-Strafprozeßordnung? Früher ſagte man 213443 gegen 193323. Und endlich die kindlichen Arbeiter heger mit Gewehren und den Gemeindediener zu Geſichte. n
wohl: „Je näher bei Rom, je ſchlechtere Chriſten“; das unter 14 P ſind von 4178 im Jahre 1895 auf 5154 Fluch der Förſter kroch aus ſeinem Kellerloche, in welchem auhe
v fich nun auf die Reichshauptſtadt übertragen zu im Jahre 1896 geſtiegen. er die ganze Nacht gehauſt hat, heraus S eine dort c
wollen. n regelrechte Sozialiſtenjagd. Alles wurde den Sozialdemo- in MSoziales Elend in Mähren. kraten in ſie ge Jejchoben. Sie wurden, obwohl die zen n

Ausland.
Oeſtreich. Eine Mandatsniederlegung. Graf Wenzel

Kaunic hat den Vertrauensmännern ſeines Wahlbezirkes,
Landgemeinde Karolinenthal, mitgeteilt, daß er ſein Reichs-
ratsmandat niedergelegt hat. Der Verzicht des Grafen
Kaunice iſt, wie die Wiener Arbeiter Zeitung ſchreibt, un
re weg eine Folge der Politik, die die Jungtſchechen heute
etreiben und die ſo geartet iſt, daß ſie Graf Kaunic nicht

mitmachen will und nicht mitmachen kann. Denn Graf
Kaunic gehörte nicht bloß zu den politiſch radikalen Elementen
der Jungtſchechen, ſondern war durchtränkt von ſozialem Geiſt
und voll warmen Jntereſſes für die Arbeiterklaſſe. Graf
Kaunic iſt eben nicht der Mann, um dort zu enden, wo ſich
heute Herr Dr. Kaizl wohlfühlt, der ein Verräter ward an
allem, was er einſt geliebt und verteidigt hat.

Spanien. Madrid. Bei den letzten Munizipalrats
wahlen (Monat Mai) war es den Arbeitern in Bilbao
trotz der von der Regierung angewandten Mittel gelungen,
drei Vertreter in den Stadtrat zu entſenden und ſomit
dem Allmächtigen der Stadt, dem „Kaziken“ Chavarri, eine
Niederlage zu bereiten dieſer hatte geſchworen, keinen der
„verruchten Sozialiſten“ in den Stadtrat zu laſſen, und
ſollte es ihm Millionen koſten. Jn der That ſind dieſe
Wahlen für ungiltig erklärt worden, obwohl die Provinzial
ſag ernng ihre Geſetzlichkeit im vollen Umfange anerkannt

at.

Die Arbeiter ließen ließen ſich trotz der Provokationen
nicht zu Gewaltthaten verleiten, ſondern harren weiter einer
geſetzlichen Entſcheidung ja, ſie haben ſogar auf zwei Ver-
ſammlungen verzichtet, weil zu befürchten war, daß die Re
gierung auf alle Fälle einen Anlaß zu gewaltſamem Ein-
ſchreiten forcieren wollte.

Die öffentliche Meinung und die unabhängige Preſſe ſtehen
ganz und gar auf ſeiten der Arbeiter und bezeichnen die
Handkiung der Regierung als eine unerhörte Rechtsver-
letzung.

Portugal. Preßknebelung. Die poriugieſiſche Re
gierung geht mit ungewöhnlicher Strenge gegen die Blätter
vor, die ihr durch eine allzu ſcharfe Kritik der Regierungs
handlungen unbequem werden. So wurden dieſer Tage drei
republikaniſche Zeitungen verboten weil ſie ſich mit der
Finanzfrage beſchäftigten und das Vol? zum Widerſtande
gegen die neuen Steuern aufforderten. Mit dem
Steigen des Zinsfußes und des Goldpreiſes iſt auch ein
Steigen der Lebensmittelpreiſe verbunden, ſo daß das Leben
immer teurer und ſchwerer wird.

Jndien. Die augenblickliche Ruhe darf nicht täuſchen.
Jm Lande ſelbſt ſowie von ſeinen Grenzen iſt die Gefahr
ſchwerer Verwickelungen keineswegs beſeitigt, ſondern kann
urplötzlich in doppelter Bedrohlichkeit hervortreten. Man
meint, es werde in Her Stille ein allgemeiner Religions-
krieg der mohammedaniſchen Bevölkerung gegen die engliſchen
Herren vorbereitet. Und der Augenblick, wo in Jndien ſelbſt
die Bevölkerung ſich in größeren Maſſen erhebt, wäre auch
für den Emir von Afghaniſtan der geeignetſte, den fremden
Einfluß abzuſchütteln.

Aſien. Japan wird den Vorſchlag annehmen und die
Streitfrage bezüglich der japaniſchen Einwanderung
in Hawaii einem Schiedsgericht zur Entſcheidung über-
weiſen.

mittel dieſer Proletarier bildet.

Die Forſtarbeiter des frommen Olmützer Erzbiſchofs be
ziehen für ihre gewiß ſchwere und gefährliche Arbeit, die zu-
dem nur während der Sommermonate verrichtet wird, einen
Tagelohn von 40 kr. Um während des Winiers nicht
zu verhungern, ſind die verelendeten Menſchen gezwungen,
etwas Kartoffel zu bauen welche Frucht das Haupinahrungs-

Jhnen, die ſich jahraus,
jahrein plagen müſſen, um dem Erzbiſchof einen fetten Er
trag aus dieſen Wäldern zu ſichern, wird ſeitens des Förſters
Viktor Grohmann ſtrenge verboten, ſich aus dem Walde
Düngzer und dürres Holz zu holen Es ſoll ſchon einige-
male vorgekommen ſein, daß dieſer erzbiſchöfliche Antreiber
die Kinder der Waldarbeiter mit ſeinen Hunden aus
dem Walde hetzte und den Eltern zudem empfindliche Geid-
bußen auferlegie, von denen niemand weiß, in weſſen Taſche
ſie gefloſſen ſind. Aber nicht genug daran! Wenn ſchon
das Holz aus dem Walde nicht geholt werden kann, ſollte
man meinen, iſt es für die armen Leute käuflich zu erhalten.
Weit gefehlt! Jene Proletarier, welche den Wald kultivieren,
können ſelbſt gegen gute Bezahlung kein „geſundes“ Holz
erhalten. Das „geſunde“ Holz wird als Stammholz für
die Großhändler, die großen Herren, aufgeſpeichert und
dieſen käuflich überlaſſen. Der Forſtarbeiter erhält ſelbſt
für teures Geld und gute demütige Worte nur verfaultes
vermodertes Gehölze. „Unter ſolchen Verhältniſſen,“ ſchreibt
unſer Gewährsmann, „iſt es nicht mehr möglich, in unſerer
armen Gebirgsgegend zu leben.“ Um die Mitte des Mo-
nazes ſpielten ſich in Molletein Vorgänge ab, welche durch
das Vorgehen des Förſters und von Gendarmen hervor-
gerufen wurden, und in dem Elend, der Not, dem Hunger
und der Knechtung der Molleteiner Bevölkerung eine Er-
klärung finden. Am 12. Juni d. J. hatten ſich einige
Forſtarbeiter erlaubt, Stücke dürren Holzes mit nach
Ia zu nehmen. An demſelben Tage gingen einige kleine

inder, mit kleinen Körbchen ausgerüſtet, ohne Wiſſen und
Willen der Eltern in den fürſterzbiſchöflichen Wald, um
dürres Holz, Holzabfälle und Reiſig zu holen
Der Förſter Viktor Grohmann betrat die Kinder im Walde
und konfiszierte die Körbchen. Weinend liefen die Kinder
ins Elternhaus und erzählten dort das Vorgefallene. Die
erbitterten Väter begaben ſich zum grauſamen Förſter und
baten flehend, indem ſie ſich zur Bezahlung einer Geldbuße
erboren, um Rückſtellung der Körbchen. Rohe Schimpfworte
gab ihnen der Förſter zur Antwort.

Die Nachricht über die Brutalität des Förſters verbreitete
ſich raſch im Orte. Aller Einwohner bemächtigte ſich eine
große Erbitterung. Es ſollte noch Aergeres kommen. Der
fromme Förſter Grohmann veranſtaltete mit dern Gendar-
meriepoſtenführer Nevoral eine Jagd nach dürrem Holze; zu
dieſem Behufe wurden ohne behördliche Ermächtigung Haus-
durchſuchungen vorgenommen und die rückſtändigen Arbeits-
löhne jener Arbeiter, bei denen Holz vorgefunden wurde,
für verfallen erklärt. Natürlich machte ſich ob dieſes
unerhörten Vorgebens eine große tiefgehende Erregung inner-
halb der Bevölkerung geltend. Die aufſehenerregenden Haus-
durch ſuchungen verurſachten große Menſchenanſammlungen.
Kaum wurde die 300 Köpfe zählende Menge des in Be-
gleitung des Gendarmen einhergehenden Förſters anſichtig,
als ſie denſelben auch mit den Worten „Blutausſauger“,
„Leuteſchinder“, „Pfui!“ empfing und ihm auf dem Fuße

5 e en e.
Soman in drei Büchern von Minnag Kautsky.

84] (Bachdruc verboten.)Auf ſein Befragen, wie es ihr ginge, verſicherte ſie: „Ausge-
zeichnet

Sie fühlte ſich angeregt, und ſah in der That merklich erfriſcht
aus.

Sie fragte ihn, weshalb er ſeinen Freund aus Deutſchland nicht

m habe.„Die haben Konferenzen,“ erwiderte Lazar.
des Sozialdemokrat wird etwas gebraut.“

„Ja, ja, dort geht etwas vor,“ verſetzte Oſtrowski mit ſchlauem
Blinzeln.

„Bei denen ſoll etwas vorgehen ſtieß Newolin verächtlich
hervor, „dieſe deutſchen Sozialiſten und Reaktionäre.“

„Sie organiſieren die Arbeiterſchaft, und das iſt wohl von Be-
deutung,“ entgegnete Lazar mit Nachdruck.

„Das iſt gut für die Deutſchen,“ brummte Newolin.
„Wir können es ihnen leider nicht nachmachen,“ verſetzte Oſtrowski.
„Wir brauchen ihnen überhaupt nichts nachzumachen,“ erklärte

Newolin mit Entſchiedenheit, „was dem Weſten taugt, taugt nicht
für uns, wir müſſen uns an die Bauern halten.“

„Du immer mit Deinen Bauern,“ rief Oſtrowski, und nun be
gann der Streit zwiſchen den Beiden auf's neue.

Lazar ſchritt dem Fenſter zu und Sophia trat zu ihm.
Beide lehnten ſich hinaus und flüſterten leiſe miteinander. Sie

ließ ihre Blicke über die waldumſäumten Hügel des Zürichberges
ſchweifen, während er die ſeinen nicht von ihr loszulöſen ver
mochte. Unter den Luftreflexen des klaren Himmels ſchimmerten
ihre u im tiefſten Blau; jedes Aederchen zeichnete ſich in dem
lichten Geſichte, und der feine Ton ihrer Haut erſchien transparent
unter dem wärmeren Rot, das Hals und Nacken ihr färbte.

Und er empfand ihre Schönheit wie eine Seligkeit und einen
Schmerz zugleich, nach dem er immer ſehnſüchtiger verlangte.

Da ertönte ein Durcheinander verſchiedener Stimmen vom Vor
ſe her; darunter ein lauter Alt und der alles dominierende

skant eines Kindes.
Dann wurde die Thür aufgeciſſen und Rina Jwanowna, einen

hübſchen Knaben auf dem hopſte mit ihm herein.

„Jn der Redaktion

Helene folgte und hinter ihr drein zwei junge Männer, beide
r een und breitſchultrig, mit offenen und intelligenten Be
ichter t.
Der Größere und Schlankere war der Student der Medizin

Piſanoff, deſſen Frau unlängſt entbunden hatte. Er brachie ſein
Söhnchen mit, den faſt dreijährigen Kola. Er hätte auch ſeinen
Neugeborenen mit ſich genommen, wenn ihn nicht ſeine Frau ſelbſt
davon abgehalten hätte.

Er hatte den großen, überaus ſchäbigen Filzhut ſchon draußen
abgenommen und das weiche lange Haar fiel in Locken auf einen
ſehr ſchmutzigen Hemdkragen herab, der durch keine Krawatte zu
ſammengehalten war, ein Mangel, der indes nicht allzu ſehr auf-
fiel, da der hübſche herabwallende Vollbart ihn gnädig verdeckte.

Und nonchalant wie ſeine Kleidung, war auch ſeine Haltung.
die trotzdem, oder vielleicht eben deshalb einer gewiſſen Anmut
nicht entbehrte.

d dieſer Mann, der mit den kleinlichſten und quälendſten
Sorgen täglich und ſtündlich zu kämpfen hatte, gewann den An-
ſchein der größten Sorgloſigkeit dadurch, daß er ſeine bittere
Armut nicht zu verbergen ſuchte.

Das „qu'en dira t'on“ der guten Geſellſchaft ſpielte bei ihm
keine Rolle. Weshalb auch Die Genoſſen kannten ſeine Lage,
ſie wußten, daß er ſelbſt die härteſten Entbehrungen ertrug, um
all ſeinen Pflichten als Mann und Vater zu genügen, der ganzen
übrigen Welt aber ſtand er ohnedies revolutionär gegenüber, was
kümmerte ſie ihn.
Er war Mitarbeiter und Anhänger des Tſchornii Peredjel“,

eines Organs, das zur Narodnaja Wolja in einem ſcharfen Gegen
ſatz ſtand und eine neue Taktik befürwortete.

Aus den Narodniky hervorgegangen, ſtrebten auch die Anhänger
des Tſchornii Peredjel die Bildung einer Volkspartei an aber
nicht auf politiſcher, ſondern ökonomiſcher Grundlage, wobei ſie
ſich dem wiſſenſchaftlichen Sozialismus, obwohl ſie ihn noch nichtvöllig begriffen hatten, zu e ſuchten.

Sein Gefährte der ſich beſcheiden hinter ihm hielt, war Geor
Andrejewitſch Bilinsky. Erſt vierundzwanzigjährig, hatte er do
ein ganzes Leben des Kampfes hinter ſich.

Er war in Petersburg drei Jahre hindurch unaufhörlich für die
r thätig geweſen. Er hatte ſich an die Arbeiter gewendet und verſuchte es, ſie über ihre Lage und die Bedingungen
ihrer Fortentwickelung aufzuklären, und traf unter ihnen auf
Opfermut und Verſtändnis.

Kirche.“

dortige Organiſation mit den Vorfallenheiten in keinem Zu
ſammenhange ſteht, für alles verantwortlich gemacht. Alle
Gaſthäuſer wurden auf der Suche nach dem Wild abgeklopft.
Sieben unſchuldige Geſchöpfe, darunter ein 16jähriger
Knabe, wurden aufgeklaubt, in die Förſterei geſchleppt, in
Ketten geſchloſſen, und nachdem man ſich die Gewiß-
heit verſchafft, daß die Ketten ſo ſtraff angezogen waren,
daß die Hände zu ſchwellen und um die Gelenke herum
ſchwarz zu werden anfingen, gings einen 2'/, ſtündigen Marſch
nach Müglitz. Vorher hatten die Molleteiner weinend und
ſchluchzend von ihren Brüdern Abſchied genommen. Am
14. ging die Jagd von neuem los. Neun Arbeiter wurden
an eine Kette geſchloſſen und unter Bedeckung von fünf
Gendarmen nach Müglitz eskortiert. Die Ketie wurde ſo
feſt angezogen, datz einer der Verhafteten während des Trans-
portes ohnmächtig zuſammenfiel. Es währte nahezu eine
Stunde, bis der Unglückliche marſchfähig wurde. Jn Müg-
litz angelangt, wurden die armen Opfer dem Bezirksgerichte
eingelieſfert. Acht Mann wurden in eine 4 Meter lange,
4 Meter hohe und 3 Meter breite Zelle zuſammenpfercht.
Man ſieht, „unterm Krummſtab iſt gut leben“. Arme
Teufel werden für das Sammeln von dürrem Holz einge-
ſperrt und der reiche Kirchenfürſt behängt ſeine Karoſſe und
ſeine Pferde mit Silber und lebt in fürſtlichem Luxus. Das
nennen dann die Pfaffenblätter das „ſoziale Wirken der

(Brünner Volksblatt.)

Arbriterbewegung.

Auf der Bleiſcharleygrube (Beuthen Oberſchleſien) iſt ein
Ausſtand der Bergarbeiter ausgebrochen. Die Ausſtändigen
fordern Lohnerhöhnng.

Ueber den Textilarbeiterſtreik in Delmenhorſt (Olden-
burg), von dem wir ſchon kurz berichtet, wird von dort ge-
ſchrieben: Die Arbeiter verdienten bei einer täglichen 7
von 12 bis 13 Stunden 1.30—2.50 M. und verlangen eine Lohn-
erhöhung bis zu 2.50 eſp. 3 M. Bei den hohen Preiſen für
Lebensunterhalt ſind die Forderungen der Arbeiter vollſtändig
berechtigt. Die Aktionäre der Fabrik erhielten laut Bericht im
Vorjahr welches als „ſehr ungünſtig“ bezeichnet wurde, eine Divi-
dende von 18 Prozent. Dasſelbe gilt zum Teil von der Jute
Spinnerei und Weberei, wo ſich ca. 730 Perſonen, die Weber aber
nur infolge des Spinnerſtreiks, da dieſelben ſich weigerten, fremde
Garne zu verarbeiten, im Ausſtand befinden. Zuſammen ſind
alſo ca. 1700 Perſonen zu unterhalten. Die Arbeiter anderer
Abteilungen haben ſich mit den Streikenden ſolidariſch erklärt.
Der Geiſt unter den Streikenden iſt ein guter, die Ordnung muſter-
haft, die Arbeiterinnen wetteifern mit den Arbeitern um die ge
meinſchaftliche Sache zum Siege zu führen. Die hieſigen Blätter
ſtehen den Streikenden ſympathiſch gegenüber. Wir bitten alle
Genoſſen und Freunde, uns in unſerem gerechten Vorgehen nach
Kräften zu unterſtützen. Geldſendungen ſind zu richten an: H.
Thielbar, Delmenhorſt, Koppelſtraße.

Die Tiſchler in Fürſtenwalde haben am Montag die Ar-
beit eingeſtellt. Sie haben foigende Forderungen geſtellt: Zehn-
ſtündige Arbeitszeit, Stundenlohn 30 Pf. bisher wurde bei eif
ſtündiger Arbeitszeit 20 25 Pf. vro Stunde bezahlt; Erhöhung
der Akkordpreiſe von 5—12 Proz. Abſchaffung von Koſt und
Logis beim Meiſter. Die in einer öffentlichen Holzarbeiter Ver
ſammlung gewählte Lohnkommiſſion wurde vor eir Zei
auftragt, mit den Meiſtern zu unterhandeln. Eine Einigung
V indes nicht erzielt, da die Arbeitgeber alle Forderungen ab
wieſen.

Strafbefehle wegen Verletzung des S 153 erhielten zwei Ar-
beiter in München, weil ſie durch „Ehrverletzung“ nicht
ſtreikende Töpfergeſel len zu beſtimmen verſucht haben, ſich
am Streik zu beteiligen.

Die ſtreikenden Zimmerer Dortwunds haben ein Flug
blatt herausgegeben. das die bisher noch arbeitenden Kollegen

-J

Aber je bedeutſamer ſeine Erfolge waren, um ſo hitziger ge-
ſtaltete ſich die Verfolgung. Er lebte das ſchreckliche Leben eines

Er konnte esUngeſetzichen, ſtets die Polizei auf den Ferſen.
ſelbſt nicht begreifen, daß er noch immer frei war.

Tag und Nacht trug er den geladenen Revolver bei ſich, um in
dem Moment ſeiner Feſtnahme den Angreifer nieder zu ſchießen
oder ſich ſelbſt, und er begrüßte jeden neuen Tag mit Verwunde-
rung als ein unerwartetes Geſchenk.

Aber morgen, ſagte er ſich, morgen haben ſie mich ſicher.
Schließlich gewöhnte er ſich an dieſes Leben und ertrug es mit
Heiterkeit; er wußte gar nicht, wie ſehr es ihn innerlich angriff.

Seine Freunde bemerkten die furchtbare Ueberreizung ſeiner Nerven,
die ſelbſt die Nahrungsaufnahme beeinträchtigte er konnte faſt
nichts mehr eſſen und boten ihm die Mittel zur Flucht.

Er wollte nicht emigrieren dann ging er doch.
„Nicht für lange,“ ſagte er ihnen, „ich muß nur wieder zu mir

kommen, muß wieder einmal anfangen, als Weenſch zu leben, ſonſt,
ich fühl's, müßte ich zum Verbrecher werden.“

Wer ihn jetzt ſah mit den guten, klaren, braunen Augen, dem
ſanften, geſcheiten Ausdruck und dem etwas ſchüchternen Weſen,
ein Denker, voll Talent, eifrig mit hiſtoriſchen und nationalöko
nomiſchen Studien beſchäftigt der hätte in ihm niemals den ver
femten Agitator vermutet. Er vertrat unter den hier Verſam-
melten gleichſam eine vierte Richtung, die dem Marxismus am
verwandteſten war.

Die Damen ſprachen ſehr laut Helene wollte Rina den kleinen
Kola ſtreitig machen ſie könne ihn immer haben, meinte ſie, hier
möge ſie ihn einmal einer anderen vergönnen.

Und als der ſo Umworbene nun wirklich treulos zur Tante
Lenotſchka verlangte, riß ſie den Knaben mit einem Jubelruf in
ihre Arme, um ihn zu herzen und abhzuküſſen.

Rina ſpielte die Unglückliche und Gekränkte, der Vater aber
wehrte ſie beide ab.

„Wollt Jhr mir den Jungen verderben Soll er ſich für etwas
Wichtiges halten und ſeine Gunſt wie eine Gnade verſchenken
Nein, Du biſt kein Prinz, mein Junge, und wir haben hier was
e 53 zu thun, als uns mit Deiner werten Perſönlichkeit zu

eſchäftigen.“
Er ſtellte ihn dabei feſt auf den Boden.

(Fortſetzung folgt.)

einiger Zeit be-
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Einreichung der Kündigung auffordert. Bis jetzt ſind ſiebzi
ann abgereiſt, 53 arbeiten zu den geſtellten Bedingungen un
Ausſtand ſtehen 31 Mann. Nach h Reſultat, ſagt das

ren müßte eine allgemeine Arbeitseinſtellung den ſoſortigen
eg bringen.

Aus dem Auslande.
Oeftreich. Der Streik der Budapeſter Ziegelarbeiter

iſt im weſentlichen beendet; nur in drei Fabriken, deren Jnhaber
ch t die Forderungen der Arbeiter anzuerkennen, wird

noch nicht gearbeitet. Der Streik hat die Lage der Ziegelarbeiter
bedeutend verbeſſert; nicht nur daß ſie weſentliche Zuge
ſtändniſſe erreicht haben, er hat auch die öffentliche Meinung auf-
Frelt und das will bei einem Lande wie Ungarn nicht wenig
agen. Die greift jetzt auf die Provinz über Jn der

Mohacſer Dampfziegelei, die 350 Arbeiter beſchäftigt, iſt
der Streik bereits ausgebrochen.

Trieſt ſtehen die Tiſchler und Böttcher im Streik.
panien. Jn Manreſa ſind Unruhen unter den Arbeitern

ausgebrochen. Der Präfekt von Barcelona ſowie Gendarmen ſind
dort eingetroffen. Acht Verhaftungen wurden vorgenommen. Auch
in Monkornes waren Unruhen ausgebrochen, die Gendarmerie hat
dort aber „die Ordnung wieder hergeſtellt Bei Ruhe
ſtörungen in Sabadell wurde eine Perſon verwundet. Jn Bilbao
wurde eine ſozialiſtiſche Verſammlung abgehalten.

So werden die „Unruhen“ der im tiefſten Elend lebenden
Arbeiter durch die Säbel der Gendarmerie beſeitigt. So heilt man
mit Gefängnis und Flinte die ſoziale Not.

Schweden. Eine große Demonſtration für das allgemeine
Wahlrecht hat am Sonntag in Stockholm ſtattgefunden. Von
vier Rednertribünen wurde zu den Verſammeiten, die zu Tauſen-
den erſchienen waren, geſprochen. Die ſchwediſchen Seemanns-
und Heizer-Fachvereine haben beſchloſſen am 25, Juli in
einen allgemeinen Ausſtand einzutreten, falls folgende Forderungen
nicht bewilligt werden Ein Minimallohn von 50 Kronen (56.25
Mark) monatlich, zehnſtündige Arbeitszeit inkluſive der Mahlzeiten,
und Extrabezahlung für Ueberarbeitszeit,

Stadtverordneten Sitzung
vom 19. Juli 1897.

Der Vorſitzende, Stadtverordneten Vorſteher Dittenberger,
teilt mit, daß außer der heutigen ſich noch eine Sitzung notwendig
macht, ſo daß erſt nach 8 Tagen die letzte Sitzung vor den
Ferien ſtattfinden wird. Die Ferien werden vermutlich bis zur
zweiten Woche des September dauern.

Eingegangen iſt aus der Verſammlung ein Antrag auf Ver-
mehrung der Zahl der Stadtverordneten entſprechend der Ein-
wohnerzahl. Die Angelegenheit wird in der nächſten Sitzung zur
Beratung kommen, damit ſie für die bevorſtehenden Stadtver-
ordnetenwahlen noch in Betracht genommen werden kann.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 12. Juli wird zur Beratung der 15 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung geſchritten. Von den 12 Punkten der öffent-
lichen Sitzung fällt der zweite aus.

Schluß der öffentlichen Sitzung 7 Uhr.
Punkt 1: Genehmigung des Entwurfs und Kofſtenan-

ſchlags zu den Erweiterungsbauien der Volksſchule in
der Hermannſtraße und Mittelbewilligung hierfür. Zur
Ausführung des Erweiterungsbauec, ſowie einer Turnhalle und
eines Aborigebäudes beantragt Magiſtrat 193 800 M. Davon
ſind im Etat 1897/98 bereits 85000 M. als erſte Rate vorgeſehen.
Da mit dem Bau der Turnhalle und des Abortgebäudes erſt im
nächſten Jahre vorgegangen werden ſoll, ſo werden die weiter er
forderlichen Mittel in den nächſtjährigen Etat eingeſtellt werden.
Nach einer langen Diskuſſion bewilligt die Verſammlung infolge
der on der Baukommiſſion vorgenommenen LAöſtriche 183 330
Mark. Die Geſamterſparnis von 10470 M. ergiebt ſich aus
u Fundamentierung, ſchwächerer Ausführung von Keller

reppenhaus und gewiſſen Giebelmauern, Verwendung von Steinen
geringerer Qualität im Kellergeſchoß und billigeren Putzes als
Zement dortſeibſt; ferner durch Ausführung des Keſſelhausgewölbes
in Rohbau mit gewöhnlichen Steinen, durch ſteilere Stellung
der Treppen, wodurch je zwei Stufenſteine erſpart werden, durch
billiger auszuführende Treppengeländer 2c. hauptſächlich aber durch
Verwendung von polniſchen Kieferdielen an Stelle des eichenen
Stabfußbodens in der Turnhalle, und durch Streichung zweier
überdachter Verbindungsgänge. Sodann ſollten die in den Keller
räumen der jeyigen Gebäude unterzubringenden Knaben- und
Mädchenhorte zur Zeit abgelehnt oerden und Magiſtrat um ſpätere
Vorlage eines billigeren Projektes erſucht werden. Auch die
Fagaden ſollen, ſofern ſie nicht in direktem Zuſammenhang mit
den Frontgebäuden ſtehen, mit billigeren Verblendſteinen als denen
der Greppiner Werke vekleidet werden. Schließlich ſoll der Erlös aus
dem Abbruchsmatrerial, ſoweit dies bei dem Schutbau nicht wieder
verwendet werden kann für den Schulbau verrechnet worden.
Die Finanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Schmidt) ſtimmt den Vor-
ſchlägen der Baukommiſſion (Ref. Siadtv. Heiſer) zu mit Aus-
nahme der Ablehnung des Stabfußbodens, wodurch die auf
11200 M. geſteigerten Abſtriche ſich um 730 M. verringern.
Stadtv. Gygas wendet ſich gegen die Abſtriche des Stabfuß-
bodens und der gebeckten Gänge und gegen die Verwendung
eringeren Steinmaterials. Stadiv. Friedrich und Heiſer

uchen deſſen Ausführungen zu entkeäften. Stadtv. Bethcke
und Kohlſchütter treten für den Stabfußboden in der Turn-
halle ein. Letzterer meint, man würde ihm wohl auch, wie es
der Finanzkomiſſion gegenüber (vom Stadto. Friedrich) geſchehen,
den Vorwurf machen, daß er ſich in Baukommiſſionsangelegen-
heiten miſche, aber er thue ja damit nur dasſelbe, was ſeitens der
Baukommiſſion (ſpeziell des Stadtv. Friedrich) in den ketzivorher-
gegangenen Sitzungen hinſichtlich finanztechniſcher Angelegenheiten
(die Mittel für die Gimritzer Mühle nicht aus dem Dispoſitions-
fonds ſondern aus dem Vermögen der Stadt zu entnehmen) ge-
than ſei. Ueberdies müſſe er verweiſen, daß die Bau
kommiſſionsmitglieder für die Schulklaſſen, wo das doch nicht ſo
notwendig ſei, wie für die Turnhalle, bereits den Stabfußboden
bewilligt haben. Stadtſchulrat Krähe hetont, daß aus viel
e Erfahrungen ſich ergeben habe, daß der eichene Stabboden

en Vorzug vor Kiefernboden verdiere. Man möge berückſichtigen,
daß in Zukunft dieſe Turnhalle 1500 Kindern würde dienen
müſſen. Der Stabfußboden wird bewilligt. Sonſt wird im
Sinne der Baukommiſſion beſchloſſen. Ein Antrag Gygas auf
Anſchluß der Turnhalle an die Zentralheizung der Schule wird
abgelehnt.

Punkt 3: Die Fluchtlinienfeſtſetzung für die an der alten
Promenade belegenen Grundſtücke des Bankiers Leh-
mann und des Tholuckſchen Konvikts erfolgt nach dem
Antrage des Magiſtrats. Erſterer beabſichtigt an ſeinem Eckhauſe
(große Steinſtraße 19) einen Anbau mit Thoreinfahrt auszuführen,
letzteres will ſein Grundſtück parzellieren. Durch die beabſichtigten
Bauten wird die Anlage einer Fahrſtraße bedingt, die in einer
Breite von 8 Metern ausgeführt werden ſoll. Hoffentlich wird
man ſolche Breite nicht genehmigen, da hierdurch großenteils
die Anlagen am Denkmal mit ihrem ſchönen Baumbeſiand der
Privatſpekulation geopfert werden müßten. Seitens des Stadtv.
Friedrich wurde das Beſitzrecht an dem Gartenſtreifen, der ſich
hinter der das Tholuckſche Grundſtück begrenzenden Mauer be
reren berüht. Dieſer Streifen gehörte früher zur ſtädtiſchen

romenade das Beſitzrecht ſoll aber leider nicht richtig oder recht

i z r d Bei de S epictung der Straßeg der Steigun enommen werden.e v z gung Gedacht
Punkt 4:. Die Anträge betreffend die Bebauung des

Grundſtückes Scharrenſtraßen- und Promenaden- Ecke
werden genehmigt. f. Stadtv. Hildebrandt.

Punkt 5: Zu Baulichkeiten auf dem früher Köbkeſchen
Grundſtück am Unterplan, das für die Gas und
erworben worden iſt, werden 19300 M. bewilligt. Es ſollen dort
Bureaus, Zeichenräume, Materialienlager, Werkſtätten und auch
Sphnnn ger eingerichtet werden. Von der obigen Summe ent
allen 1300 M. auf die Einrichtung der TaegyWhenanlage nach

ſen. Ref. Stadtv. Hildebrandit und Keil.

Lunkt 6: Die endgiltige Bewilligung von 3000 M.zur Verbeſſerung der Heizung der Gebäude des Gymnaſiums und
der Oberrealſchule wird ausgeſprochen. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 7: Der Erwerb von 72 Quadratmetern Land vom
Roſchſchen Grundſtück zur Merſeburgerſtraße für den Preis von
719.55 M. wird genehmigt. Ref. Stadtv. Heiſer und Demuth.

Punkt 8. Der Verkauf von 32 Quadratmetern ſtädti-
ſchen Landes, an der im öſtlichen Bebauungsplan beabſichtigten
Schrägſtraße belegen, wird genehmigt. Der Preis wird auf
15 M. pro Quadratmeter, entgegen dem nur 10.50 M. verlangen-
den Magiſtratsantrag feſtgeſetzt. (Es ſollen in jenem Stadtteil
ſchon 25 M. pro Quadratmeter erzielt worden ſein.) Der Käufer,
Bauunternehwer Hammer, hat bti Erbauung von Gebäuden auf
ſeinem Grundſtück, Freiimfelderſtraße 38, dieſen Landteil irrtüm-
licherweiſe mit bebaut. Ref. Stadtv. Friedrich und Keil.

unkt 9. Genehmigung eines Nachtrages zur Bier
ſteuerOrduung. Da die Bierbrauereien nach Einführung der
neuen Waſſergebühren Ordnung das verbrauchte Leitungswaſſer
mit 16 Pf. ſtatt früher 10 Pf. bezahlen r r ſo wird ihnen
eine re des Zuſchlages 4 Brau-mal bewilligt. Während früher die Vergünſtigung 8936
Mark betrug ſtellt ſie ſich jetzt auf ca. 7200 M., ſo daß die Stadt
noch eine Mehreinnahme von ca. 1700 M. haben wird. Die ein
zelnen Konſumenten haben von rund 300 beziehuagsweiſe 330
Peat bis zu 1000 M. für Waſſer zu bezahlen. Ref. Stadtv.

eil.
Punkt 10. Kenntnisgabe von verweigerter Rückerſtat-

tung aufgewendeter Stempel. Die Verſammlung nimmt
Kenntnis davon, daß von den rund 1780 Mk. Stempelgebühren,
welche für den Kauf der zum Oleariusſtraßendurchbruch in der
K'ausſtraße erworbenen drei Grundſtücke gezahlt worden ſind,
deshalb nichts mehr zurück zu erlangen ſei, weil die
Kaufverträge vor der erſt ſpäter (am 28. Januar 1892)
erfolgten Offenlegung des Fluchtlinienplanes ge-
ſchloſſen worden ſind. Ref. Stadtv. Keil

Punkt 11. Die Verpachtung der Obftnutzung dieſes Jahres
an den ſtädtiſchen Obſtbäumen in der Merſeburgerſtraße und der
Königſtraße ſowie am Mötzlicherweg erfolgt an den Handelsmann
Buſch in Giebichenſtein zum Preiſe von 12 Mk. Es ſoll bei
Neuregulierung der Merſeburgerſtraße auf Ecſatz der zu beſeiti
genden Obſt äume durch andere ſchattenſpendende Bedacht genom
men werden. Ref. Stadtv. Demuth.

Punkt 12. Der Verkauf des 20pferdigen Zwillings-
Gasmotors im Stadttheater an das Maſchinengeſchäft von
Rudolf Eye in Leipzig für den Barpreis von 2000 Mk, welcher
vor dem Aberuch zu zahlen iſt, wird genehmigt. Der Betrag
wird dem Erneuerungsfonds des Stadttheaters zugewieſen.
Der Motor war 12 Jahre jm Betrieb und hat ca. 7000 Mk. ge
koſtet. Ref. Stadtv. Brinkmann.

Lokales und Provinzielles.
Falle a. S., 20 Juli 1897.

Beſchlagnahme. Heute Dienstag früh wurden in
der Volksbuchhandlung die Broſchüre: „Die Anſtalt
Bethel und ihre Dependenten“ von der Polizei beſchlag-
nahmt. Mitgenommen wurden 2 Exemplare.

Unſer Genoſſe Brandt hatte für ſeine noch nicht
verbüßten Strafen bei der III. Strafkammer des kal. Land-
gerichts die Feſtſetzung einer Geſamtſtrafe beantragt. Dieſer
Antrag iſt unter dem 8. d. M. verworfen worden.

Jm geſchloſſenen Teil der geſtrigen Stadtverord-
neten- Sitzung ſtand als erſter Punkt die Wahl von Mit-
gliedern und Stellvertretern der Steuer-Veranlagungs- Kom
miſſion zur Tagesordnung. Es wurde bei dieſer Gelegen
heit dem Bedauern Ausdruck gegeben, daß die Kommiſſion
die Grundſätze verlaſſen habe, wonach man die Selbſt
dekiaration der Steuerzahler als richtig anerkennt, wenn nicht
iriftige Gründe gegen die Glaubwürdigkeit der Betreffenden
ſprechen. Man laſſe es einfach auf die Reklamation an-
kommen, welche ſich monatelang hinzieht. Die von dem
Referenten für dieſen Punkt in Vorſchlag gebrachten Perſonen
wurden nicht ohne weiteres anerkannt, ſondern die Ange-
legenheit der Kommiſſions Kommiſſion überwieſen. Die
Anſtellung des ſchon in voriger Sitzung erwähnten Polizei-
Sergeanten wurde alsdann definitiv genehmigt. Ferner
wurde noch dem Hausmann Kupfer am ſtädtiſchen Gymna-
ſium aus Anlaß ſeines 80. Geburtstages ein Geſchenk von
50 M. bewilligt.

Die Staatsangehörigkeit kann jeder Angehörige
eines andern Bundesſtaates erwerben, welcher um dieſelbe
nachſucht und nachweiſt, daß er in dem Bundesſtaate, in
welchem er die Aufnahme nachſucht, ſich niedergelaſſen habe,
ſofern kein Grund vorliegt, welcher die Abweiſung eines
Neuanziehenden oder die Verſagung der Fortſetzung des
Aufenthaltes rechtfertigt

Die Naturaliſations- Urkunde darf Ausländern nur dann
erteilt werden. wenn ſie 1 nach den Geſetzen ihrer bisheri-
gen Heimat dispoſitionsfähig ſind, es ſei denn, daß der
Mangel der Dispoſitionsfähigkeit durch die Zuſtimmung des
Vaters, des Vormundes oder Kurators des Aufzunehmenden
ergänzt wir) 2. einen unbeſcholtenen Lebenswandel geführt
haben 3. an dem Orte, wo ſie ſich niederlaſſen wollen,
eine eigene Wohnung oder ein Unterkommen finden 4. an
dieſem Orte nach den daſelbſt beſtehenden Verhältniſſen ſich
und ihre Angehörigen zu ernähren im ſtande ſind.

Um das Bürgerrecht zu erwerben, muß man nach dem
beſtehenden Geſetz erſt Preuße ſein.

Gewerbegerichtswahlen. Jn der letzten Verſamm
lung des Kartell Vereins wurden die Delegierten auf die im
September ſtat:finden Wahlen hingewieſen und den Ver-
tretern aufgegeben, geeignete Kandidaten vorzuſchlagen. Zur
Orientierung diene folgende Liſte.

Es ſcheiden aus n den Arbeitgebern:
Benkert, Photograph. Pantzer, Direktor.Cammerath, Lohgerbereibeſitzer. Stavenhagen, Eiſengießereibeſ.
Dicker, Maſchinenfabrikant. Stolle, Direktor.
Freyberg, Brauereibefitzer. Voigt, Kürſchner.
Herbſt, Maſchinenfabrikant. Weißwange, Gaſtwirt.
hoppe, Dachpappenfabrikant. Weſtphal, Spediteur.
Malchert, Tiſchlermeiſter.

Von den Arbeitnehmern ſcheiden aus:
Bürger, Schneider. Naß, Schriftſetzer.
Dähne, Arbeiter. Nietzſchmann, Schriftſetzer.
Gräf, Keſſelſchmied. Schade, Klempner.
Grunert, Schmied. Schmidt, Tiſchler.
Hermann, Lagerhalter. Sprotte, Arbeiter.
u Schloſſer. Beck, Maurer.ähnig, Buchbinder. Mannigel, Korbmacher.
Kohlhardt, Maurer. Brandt, Hausdiener.
Küſtenbrück, er Schaaf, Schuhmacher.
Martini, Weißgerber.

Von einer Treppe des Bahnſteigs 3 fiel am Sonntag
der Arbeiter Wilhelm Schwarz, Bergſtraße 4, herunter und er
litt eine ſchwere Kopfverletzung.

Weißenfels. Die berichtigte Liſte der ſtimm-
fähigen Bürger der Stadtgemeinde Weißenfels

liegt in der Zeit vom 15. bis 30. Juli im Rathaus, Zim-
mer Nr 11 aus. Während dieſer Zeit kann jedes Mitglied
der Stadtgemeinde gegen die Richtigkeit der Liſte beim
Magiſtrat ſchriftlich oder zu Protokoll Einwendungen
erheben.

Weißenfels. Am Donnerstag findet in der Zentralhalle eine
Verſammlung ſtatt in welcher über den hieſigen Schuhmacherſtreik
und Verſchiedenes Aufklärung geſchaffen werden ſoll. Es liegt in
jedes Jntereſſe, recht zahlreich zu erſcheinen.
Teuchern. Auf! meldet euch. Durch den Bau

eines neuen Schulhauſes an der Zeitzerſtraße wird die An-
ſtellung eines zweiten Schuldieners bedingt. Derſelbe ſoll
neben freier Wohnung und Heizung ein jährliches Gehalt
von 180 M. beziehen und erfolgt der Dienſtantritt zum
1. Januar 1897.

Deuben. Der „Verdienſt“ der Grubenverwaltungen. Nach
dem Rechenſchaftsbericht der Grube „Naumburg“ bei Deuben be
trug der Reinüberſchuß im letzten Jahre 118671 Mark. Da-
von werden 8792 Mk. vorgeſchrieben, ganze 3000 Mk. zu Ar-
beiterprämien verwandt und über 106000 Mk. gelangen zur
Verteilung an die Herren Aktionäre als Prozente und Dividende.
Die Grube Naumburg war bekanntlich die einzige, auf der die
Arbeiter an der letzten Bewegung ſich nicht beteiligten, die Gegen
überſtellung der koloſſalen Summe von 3000 Mk., die aus dem
Reingewinne für die Arbeiter verwandt wird gegenüber den win
zigen 106 000 Mk., die die Herren Aktionäre als Entbehrungslohn
erhalten, dürfte auch die erſteren zum Nachdenken über die „gerechte
Verteilung“ der von ihnen geſchaffenen Gewinne veranlaſſen.

Streckau. Wie Bergarbeiter behandelt werden.
Auf einer Grube war einige Tage hindurch ein Arbeiter beſchäf-
tigt geweſen der vorher auf der Grube Groitzſchen gearbeitet
hatte. An einem Tage mußte dieſer Arbeiter allein arbeiten, d
er mußte den Häuer und den Schieber ſelber machen. Als er
nun an dieſem Tage 21 Wagen a 18 Pf. gefördert hatte, wurde
ihm vom Oberſteiger bedeutet, daß das eine Leiſtung für einen
Lehrling ſei. Darauf legte der Arbeiter, der ſich bewußt war,
ſeine Kraft voll und ganz angeſtrengt zu haben, denn er hatte in
dieſer Schicht 3.78 M. verdient, die Arbeit nieder. Am nächſten
Tage fühlte er ſich aber krank und wollte er deshalb ſich einen
Kurſchein holen laſſen, der aber vom Oberſteiger mit den Worten
„Solche Brüder kennt man ſchon verweigert wurde. Der Ar-
beiter, der ſich in äcztlicher Behandlung befindet, hat beim Ge-
werbeſchiedsgericht in Teuchern Klage erhoben, jedenfalls wird
hier dem Herrn Oberſteiger, der doch die Koſten für erkrankte
Arbeiter nicht ſelbſt zu zahlen hat, bedeutet, daß er einen Kur-
ſchein zu verabfolgen hat. Wenn aber durch ſolche Behandlun
die Arbeiter empört werden und durg engen Zuſammenſchluß au
Abhilfe ſolcher Unzuträglichkeiten hinwirken, dann ſchreit der
ganze Gegnertroß, die Arbeiter ſeien durch Sozialdemokraten auf
geſtachelt. Wir werden nächſtens von anderen Gruben berichten,
welche Mißſtände ſich da wieder einſchleichen.

Querfurt. Am 18. d. M. fand in Schumanns Saal eine
von etwa 100 120 Perſonen beſuchte öffentliche Volks-
Verſammlung ſtatt. Der Einberufer, Ernſt Fühne, eröffnete
dieſelbe um 5 Uhr und erteilte dem Referenten Guſtav Bach
aus Schkeuditz zu ſeinem Vortrage über Konſumvereine
und Genoſſenſchaftsweſen“ das Wort. Redner erläuterte
hierauf in klarer und überſichtlicher Weiſe die Vorteile derartiger
Inſtitute und wies auf die Schattenſeiten hin. In der hierauf
folgenden Diskuſſion war die Meinung der Anweſenden teils für
Gründung einer Genoſſenſchafts-Bäckerei, teils für Er
richtung eines Kouſum vereins oder Anſchluß an einen ſchon
beſtehenden größeren Konſumverein. Herlitz aus Schkeuditz warnte
vor übereiltem Handeln und ſchlug vor, eine Kommiſſion zu
wählen, welche beide Projekte genau und gewiſſenhaft zu veran
ſchlagen hat und in einer ſpäteren Verſammlung den A. beitern den
Vorſchlag empfiehlt, welcher die größten Vorteile bietet. Dieſer
Vorſchlag fand die Zuſtimmung der Anweſenden und wurden in
die Kommiſſion gewählt: Mädel, Fahnert, Fühne, Hoffmann,
Holze, Schneiver und Jühnich

Querfurt. Der Blitzableiter-Berfertiger M. Chriſt zu Merſe
burg übernimmt im Auguſt d. J. auf Anordnung der Behörden
eine Prüfung ſämtlicher Blitzableiter des Kreiſes

Die Koſten für dieſe Prüfungen betragen bei
einer Kirche 600 M.bei einem Gehöft mit einer Leitung und bis zu
drei Auffangſpitzen 33für jede Leitung oder jede mehr

und werden in jedem einzelnen Falle zu einem Dritteil auf die
Feuer Societätskaſſe übernommen.

Erfurt. Eine Lokomotive ſtürzte mit 10 Wagen über den
Prellbock auf das Geleiſe der Straßenbahn hinab. Der Motor-
wagen war ſoeben mit 16 Fahrgäſten vorbeigefahren. Das Per-
ſonal ging ohne beſondere Verletzungen aus. Die beiden unge-
treuen Beamten der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Roſenhahn und Traube,
gegen welche nach ihrer Verurteilung durch die Strafkammer ein
Disziplingr erfahren ſchwebte, ſind nunmehr mit drei Vierteln
ihrer Penſion entlaſſen. Jm diesſeitigen Eiſenbahn Direktions-
bezirk wird die erſte Wagenklaſſe jetzt auch bei den übrigen Lokal-
Perſonenzügen fortfallen.

Kleine Chronik.
In Artern explodierte im Laboratorium des Apothekers Hart-

leb Schwefeläther. Der Proviſor wurde nicht unerheblich, Herr
Hartleb nur leicht verletzt.

Am Sonntag brannten in Bitterfeld die Hofgebäude des
Fuhrherrn G. Liebe nieder. Die Bitterfeld-Stumsdorfer Bahn
geht ihrer Vollendung entgegen.

Die heurige Obſtnutzung wird in Coſp a am Donnerstag, nach-
mittags 1 Uhr, verpachtet.

Jn Cranzahi wurde die ſechzehnjährige Tochter des Fleiſcher
meiſters Engert beim Heuabladen von einer Kreuzotter gebiſſen.

Beim Bremſen geriet in Ellrich die Frau Oekonom Neumeyer
unter den ſchwerbeladenen Wagen und erlitt erhebliche Verletz-
ungen.

Jn Erfurt tagen am 29. und 30. d. M. die thüringiſchen Vor
ſchußvereine.

Am Kuyffhäuſer- Denkmal bei Franken hauſen müſſen neue
Verankerungen vorgenommen werden.

Jn Gera brach ein Kegler das Bein ſo unglücklich, daß das-
ſelbe abgenommen werden mußte. Ein durch das Fenſter fliegen-
der Stein erſchreckte einen Kontoriſten derart, daß er ſich beim
Raſieren in den Hals ſchnitt Einem Mädchen wurde durch die
Spitze eines Regenſchirms das Auge verletzt.

Eine von ihrer Mutter als Hexe verdächtizte Frau ertränkte
ſich in Großbreitenbach.

Jn Heiligenſtadt verſtarb ein Knabe, der ſich beim Fallen
die Knieſcheibe verletzt hatte. Der Dienſtknecht Nietſchmann
ſtürzte mit Wagen und Pferden ins Waſſer und ertrank. Von
hier aus foll ein Sonderzug frommer eichsfeldiſcher Pilger nach
Paderborn veranſtaltet werden. Die wollen die des 1500.
Todestages des Heiligen Liborins mitmachen. Am Sonnabend
geriet das Haus des Fleiſchermeiſters Frohne in Brand.

Ein hellleuchtendes Meteor wurde in Helbra beobachtet.
In Herzberg a. H. wurde die ſtark verweſte Leiche eines

Buchhalters der Siebenthaler Werke im Fluſſe gefunden.
Ein Arbeiter wurde in Hettſtedt wegen unerlaubten Kaninchen

fangs mit einem Frettchen zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt.
Jn Hohenmölſen wurden die Seiltänzer

Eheleute aus Deſſau wegen unmenſchlicher W rer
9jährigen Pflegetochter zu 20 und 50 M. Geldſtrafe verurteilt.

Der penſionierte Schutzmann Bathing hat ſich im Jeſſener
Stadtforſt erhängt.

Jn Köſen wurde ein Knecht von einem jungen Pferde gegen
den Unterleib geſchlagen und ſchwer verletzt.

Die Elbezeitung in M a deburg, eine der „Plattenzeitungen“
der Berliner Zeitungsfabrik Schmitz-Hachfeld u. Ko., iſt nach vier
monatlichem Beſtehen eingegangen. Verfracht 50 000 M.



ankeſchen Gaſthof in Meisberg iſtſeine ſüdafrikaniſche
Ausſte r veranſtaltet.

Bei Oelsnitz geriet die 11 jährige Tochter des Bergarbeiters
Kautſch auf dem Heimweg vom Hedwigſchacht in Flugaſche und
erlitt ſchwere Brandwunden.

In Schkeuditz erſchoß ſich am 17. d. M. gegen abend hinter
der Mittelbrücke der Fahrradhändler Walther aus Leipzig. Der
ſelbe war ſofort tot.

Die Obſtnutzung in Steubeln wird am Montag d. 26. d. M.
nachmittags 1 Uhr verpachtet.

Jn Teuchern macht die Polizeiverwaltung bekannt, daß das
Nachleſen auf fremden Grundſtücken nur mit Genehmigung der
Beſitzer ſtattfinden darf. Fs

Eine von einem umſtürzenden Luftballon getroffene Scheune in
Wehra bei Straußfurt brannte völlig nieder.

n Weimar verbietet das Staatsminiſterium Fortbildungs
ſchülern den Beſuch öffentlicher Tanzbeluſtigungen.
w W Altenburger Technikum ſoll nach Wernigerode verlegt

erden.
Die Wittenberg er Neueſten Nachrichten ſind nach kaum ein-
jährigem Beſtehen eingegangen.

Aus dem Gerichtsſaal.

Ferien Strafkammer.Halle, 19. Juli.Schwere Einbruchsdiebftähle, begangen in mehreren Fällen,
wurden dem Arbeiter Guſtav Julius Pietſch aus Giebichenſtein,
geboren in Thonberg bei Leipzig, 25 Jahre alt, zur Laſt gelegt.
Und mit ihm angeklagt waren wegen eines Diebſtahls, Hehlerei
und Begünſtigung der 30 jährige Arbeiter Paul Haake von hier,

eboren in Sangerhauſen, der 65jährige Arbeiter Wilhelm Stein-
ardt aus Eisleben und deſſen 17 jährige Tochter Bertha Stein
ardt. Pietſch iſt mehrfach vorbeſtraft, u. a. auch mit 3 Jahren
efängnis und 4 Jahren Zuchthaus. Haake hat einige Wochen

und Steinhardt's haben 2 und 3 Tage Strafen erlitten. Des
Angeklagten Pietſch Diebereien waren ganz erheblicher Art ge-
weſen; er hatte in Eisleben, Bottendorf, Halle und Giebichenſtein
in der Zeit vom November v. J. bis zum März d. J. alles Mög-
liche geſtohlen. Seinen Kameraden entwendete er 15 Mark und
Kleidungsſtücke, dem Gaſtwirt Scheiding ebenfalls Kleidungsſtücke,
eine Uhr, einen goldenen Ring, einen Revolver 20 Mark Geld,
Zigarren u. ſ. w. Bei dem Strumpfwirker Winterſtein erbrach er
einen Schrank und entnahm daraus 95 Mark und ein Paar Stie-
feln. Bei dem Maurermeiſter Bönicke, bei dem Gaſtwirt Kater-
bow „Prinz Karl und bei dem Gaſtwirt Neſſe entwendete er
ebenfalls Kleidungsſtücke Uhren und Geldbeträge. Bei dem Gaſt-
wirt Böttcher entnahm er 8 Kiſten Zigarren, 5 Flaſchen Wein,
Liqueur, Kleidungsſtücke, Geldbeträge u. ſ. w. Einen bei dem hie
ſigen Gaſtwirt Edel verübten Diebſtahl beging der Angeklagte
Pietſch mit der Unterſtützung Haake's. Letzterer ſoll Wache ge-
ſtanden haben, während Pietſch bei Edel einen Schrank und ein
Pult erbrach und daraus Zigarren, Zigarretten, 300 Täfelchen
Schokolade u. ſ. w. entwendete. Hagke ſoll auch mehrere von
Pietſch entwendete Gegenſtände verkauft und Steinhardt's ſollen
dem Pietſch wiſſentlich Beiſtand geleiſtet haben, um ihm die Vor-
teile des Diebſiahls zu ſichern. Pietſch war der Geliebte der
Bertha Steinhardt in Eisleben. Dort wurden geſtohlene Gegen-
ſtände beſchlagnahmt. Entdeckt wurden die Diebereien dadurch,
daß ſich Pietſch und Haake bei dem Verkauf von Schokolade und
Zigarretten in Eisleben verdächtig machten. Pietſch räumt einen
Teil der Diebſtähle ein. Haakfe dagegen beſtreitet die Beteiligung
an dem Diebſtahl bei Edel und die Steinhardt's ſtellen in Ab
rede, ſich der Begünſtigung ſchuldig gemacht zu haben. Der
Staatsanwatt beaptragte nach ſtattgehabter umfangreicher Beweis-
aufnahme gegen Pierſch 12 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrveriluſt
und Polizeiaufſicht, gegen Haake 3 Jahre Zuchthaus 10 Jahre
Ehrverluſt und Polizeiaufſicht gegen Wilhelm Steinhardt 6 und
gegen deſſen Tochter Bertha 3 Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete gegen Pietſch auf 10 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt von
gleicher Dauer, ſowie Polizeiaufſicht gegen Haake auf 2 Jahre

ſicht und Steinhardt's mangels genügender Beweiſe auf
Freiſprechung.
Polkafleiſcherei. Der 52 jährige Fleiſchermeiſter Gottfried
Scherf, deſſen 23jähriger Sohn Karl Scherf und der 64 jäh-
rige Fleiſchermeiſter Chriſtian Karl Ermiſch, ſämtlich zu Kön-
nern, hatten ſich wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel-
geſetz zu verantworten, weil ſie im November v. J. Nahrungs-
mittel, nämlich eine tuberkulöſe Lunge und Leber, deren Genuß
die menſchliche Geſundheit zu beſchädigen geeignet war, feilgehal
ten und in Verkehr gebracht haben ſollten. Die Angeklagten
hatten gemeinſchaftlich am 4. November in Ermiſch's Schlacht
haus eine Kuh geſchlachtet, von welcher die Lunge und die Leber
durch den inſpizierenden Tierarzt als tuberkulös verworfen worden
war. Bei Ermiſch waren die tuberkulöſen Eingeweide geteilt,
worauf die eine Hälfte davon durch einen Lehrling zu Scherf ge
ſandt worden. Vort wurde die Leber und die Lunge durch den
Tierarzt im Laden beſchlagnahmt. Die Angeklagten beſchuldigten
ſich gegenſeitig; die Scherf's wollten nicht gewußt haben daß die
Eingeweide beanſtandet waren und Ermiſch wollte dem Scherf die
Hälfte jener Lunge und der Leber nicht als Nahrungsmittel über
ſandt haben. Er erklärte, geglaubt zu haben, Scherf laſſe ſich die
Eingeweide als „Hundefutter“ wegholen. Es wurde bekundet
daß die Hunde ſolche tuberkulsſen Eingeweide nicht freſſen. Zur
Begutachtung waxen die Herren Tierarzt Dr. Schlenſtedt und
Sanitätsrat Dr. Fielitz als Sachverſtändige geladen. Erſterer
meinte, daß der Genuß ſolcher tuberkulöſen Lunge und Leber nicht
geſundheitsſchädlich wirke, wenn die tuberkulöſen Teile ordentlich
durchgekocht würden. Letzterer gab zu, daß die Tuberkeln durch
ſtundenlanges Kochen getötet werden könnten, ſtellte aber die Be
hauptung auf, daß die Teile unbedingt geſundheitsſchädlich ſind,
da die heutige Wurſtbereitung keine Garantie dafür
biete, daß die Tuberkeln auch wirklich getötet wür-
den. Zuweilen werde die Wurſt nicht einmal richtig gar gekocht
und es laſſe ſich auch nachweiſen, daß durch Wurſt tieriſche Para
ſiten auf den Menſchen übertragen und Jnfektionen bewirkt wor-
den ſind. Der Staatsanwalt beantragte gegen die drei Angeklag-
ten wegen vorſätzlicher Nahrungsmittelfäiſchung je 1 Monat Ge-
fängnis; der Gerichtshof erachtete aber nur fahrläſſiges Verſchul
den für erwieſen und verurteilte Scherf ſen. zu 50 Mk. Geld-
ſtrafe eventl. 10 Tagen Gefängnis und Ermiſch zu 30 Mk.
Geldſtrafe eventl. 6 Tagen Gefängnis nebſt Publikation
des Urteils in dem Könnernſchen Anzeiger. Scherf jun. wurde
freigeſprochen.

Ahlwardt u. Co. Jn das Geſellſchaftsregiſter des Berliner
Landgerichts l iſt folgende Eintragung geſchehen: „Ahlwardt
u. Co. mit dem Sitze zu Berlin, Friedrichſtraße 235. Geſellſchafter
ſind der minderjährige Erich Ahlwardt zu Groß Lichterfelde und
der Gaſtwirt und Kaufmann Emil Bodek zu Berlin. Zur Ver-
tretung der Geſellſchaft iſt nur der p. Bodek berechtigt.“ Ahl-
wardt het bekanntlich einen Zigarrenhandel etabliert. Da er aber
ſeinec Schulden wegen, wie man in Berlin ſagt, „nichts beſitzen
darf“, ſo iſt ſein Sohn Geſchäftsinhaber.

Entmenſchte Menſchen. Das Dienſtmädchen eines Hof-
beſitzers in Neu-Louiſendorf bei Calcar (Rheinprovinz) hat im
Verlaufe von einigen Jahren vier Kindern das Leben gegeben
und dieſe in Gemeinſchaft mit dem Hofbeſitzer ſofort nach der
Geburt getötet. Jm Keller wurden die Leichen von drei Kindern
und auf dem Heuboden die des vierten Kindes gefunden. Der
Hofbeſitzer und die Magd wurden am Sonr abend verhaftet und
in das Gefängnis zu Cleve abgeführt.

Die Bibel als Verteidiger. Eine neue Entſchuldigung
brachte dieſer Tage in NewYork ein Mann vor, der ſich wegen
Betrunkenheit vor dem Friedersrichter zu verantworten hatte.
Seine Verteidigung war, er habe nur die Lehren der Bibel be-
folgt. Der Richter lächelte ungläubig; dieſes Lächeln verwandelte
ſich aber ſchnell in Erſtaunen, als der Mann eine Bibel verlangte
ohne Zögern Sprüche 31 Vers 6 und 7 auſſchlug und wit lauter
Stimme alſo las „Gebet ſtarkes Getränke denen, die umkommen
ſollen, und Wein den betrübten Seelen, daß ſie trinken und ihres

Elends vergeſſen und ihreszUnglücks nicht mehr gedenken.“ Der
zu und ſprach: „Sie können gehen.“ Und der MannRichter h

ging.

Aus dem Reiche.
Apolda. Unſchuldig verurteilt! Der Fabrikant Karl

Volkholz hier wurde vor etwa v unter dem Verdachte
der gewerbsmäßigen u verhaftet und, nachdem er ſich faſt
ein Jahr in Unterſuchungshaft befunden, vom Landgericht zu
Weimar zu vier Jahren Zuchthaus, zapnjätrigen, Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht veructeilt. Das Reichsgericht hob
infolge der eingelegten Reviſion das erſte Urteil auf und verwies
die Sache zur nochmaligen Verhandlung in die Vorinſtanz zurück.
Das Reſultat war die Herabſetzung der Strafe auf zwei Jahre
Zuchthaus. Jest iſt der Angeklagte, wie der Konfektionär
mitteilt, im Wege des Wiederaufnahmeverfahrens völlig freige-
ſprochen worden.

Eingeſandt.
Die Maurer heißt es, ſind am beſten organiſiert. ſt das

wirklich der Fall? Am Neubau in der Wittekindſtraße
(Hintſche), wo J. R., O. H., C. M. arbeiten, wurde für die Rute
350 M. gezahlt was jedoch den hieroris üblichen Tageloon nicht
erreichte. Daher Ueberſtunden und Sonntagsarbeit!
Und wer ging da mit dieſem ſchlechten Beiſpiel voran Kollege
J. R., der ins Gewerkſchaftskartell gewählt wurde. Geſchah das,
damit er Ueberſtunden macht, oder damit er danach ſtreben ſoll,
daß ſie abgeſchafft werden

Quittung
Für die ſtreikenden Bergleute des Zeitz-Weißenfelſer Reviers:
Von der Wichſefabrik Halle durch G. Winkler 305 Mk.
Teuchern N. N. 30 Mk.

Eduard Becker.Teuchern, den 19. Juli 1897.

Briefkaſten der Redaktion.
Zeitz. Loſſen Sie doch die bürgerlichen Blätter ulken über die

„Proletarierführer im Seebade“, ſelbſt wenn dieſe thatſächlich in
Berlin ſind und gerade Auer nur abweſend iſt.

F. W. Können die Bilder der jetzigen Kaiſerfamilie gerfändet
werden Warum denn nicht? Eine Majeſtätsbeleidigung
könnte daraus doch für keinen der Beteiligten konſtruiert werden.

Radewell. Morgen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 17. Juli.

Aufgeboten: Der Viktualienhändler Matthes und Hedwig Butzmann (Thomaſius-
ſtraße 6). Der prakt. Arzt Dr. med. Danckert und Lydia Roth (Halle a. S. und
Berlin). Der Maurer Carl und Friederike Hinſche (Herderſtraße 7 und Giebichenſtein).
Der Arbeiter Stuhl und Chriſtiane Rolle (Trotha und Kroſigk). Der Buchhalter
Weber und Elſa Henze (Halle a. S. und Sondershauſen). Der Feldwebel a. D. Hirſch
und Agnes Perl (Cloden).

Eheſchließungen: Der Steindrucker Strietzel und Wilhelmine Hausherr (Thor
ſtraße 19 und großer Sandberg 15). Der Seiler Kaufmann und Thereſe Heske (Süd-
ſtraße 56 und Robert Franzſtraße 15). Der Schriftſetzer Höſel und Bertha Donath
(große Brauhausſtraße 10 und neue Promenade 9). Der Schneider Kaczmarek und
Martha Roszak Brüderſtraße 9 und Merſehurgerſtraße 32). Der Lokomotivheizer
Brendel und Klara Dathe Schwetſchkeſtraße 15 und Mücheln). Der Maurer Geyer
und Anna Gorgeß (Thorſtraße 19 und Jakobſtraße 47). Der Kaufmann Hilſe und
Luiſe Lindner Magdeburg und Hochſtraße 19). Der Lokomotivheizer Roderwald und
Emma Pinkanu (Leipzig und Gartenſtraße 1). Der Maler Braune und Marie Berg-
mann (Kellnerſtraße 17 und Gerberſtraße 5). Der Böttcher Meier und Bertha Börner
(Raffinerieſtraße 3 und Hermannſtraße 37).

Geboren: Dem Eiſenbahn Betriebs-Sekretär Schramm eine T. Lindenſtraße 62).
Dem Handarbeiter Henneberg eine T. (Thalgaſſe 6). Dem Fabrikarbeiter Kucka eine T.
(Hochſtraße 6). Dem Modelltiſchler Utzelmann eine T. (Wörmlitzerſtraße 103). Dem
Fabrikarbeiter Böhme ein S. (Hirtenſtraße 15). Dem Schloſſer Schrader-Bölſche ein S.
(Nikolaiſtraße 8). Dem Hausmann Luckardt ein S. (Spitze 5).

Geſtarben: Der Steinhauer Schmidt, 37 J. Steinweg 54). Des Keſſelheizer
Schubert S., 3 W. (Thorſtraße 22). Der Maurer Friedrich, 40 J. (Klinik). Des
Muſiker Arend T., 1 J. (Leſſingſtraße 21). Der Schneider Hänſel, 58 J. (Klinik). Des
Zimmermann Lüttich T., 5 M. (Mangsfelderſtraße 1). Der Arbeiter Thieme, 60 J.
(Klinik). Des Tiſchler Schröter T, 1 M. (Martinſtraße 21). Der Reſtaurateur Stühler,
10 J. (Harz 41).

Für die Redaktion verantwoctlich: Dr. Voelkel in Hall6 Monate Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt und Polizeiauf-

W'eissemfels.
Donnerstag den 22. Juli 1897 abends S Uhr in der Zentralhalle Wurſt

2 S S 3 Ab or tacher- Streiksordnung: Aufklärung über den Schuhmacher-Streik.S 9 m d 4 U a äBei der Wichtigkeit des Themas erſuche ich um recht ſtarken

Heute Dienstag Schlachte Feſt.
Aax Weber. Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr.

per Pfund 60 Pf.
Speck D a 60Schmeer G6G9

R. Thürmer, Fleiſchermeiſter,
Auguſtaſtraße 18.

Beſuch.

Allerfeinftes Provenceröl, deutſches Mohnöl und
alle anderen Speiſeöle, ſowie ff. Wein-, Kapern- u. Naturell-
Moſtrich efferiert in ff. friſcher Ware ganz billig. Die Moſtrich

99 v 1 9 d S e öl-F v i T x 4of entliche Verſammlung ihn e weiſebt-Fabrt Kyxghnort G Co. iſcherplan 6.
v ESuhweinefett 70 e e t t AtttsC

Der Vertrauensmann.
l 7it r Sän erchor eitz Daſelbſt eine Kinder bettſtelle zu verk.

3 7 J ehe —DSTTTTDSonntag den 25. Juli 1897 im Lokal des Schützenhauſes
ne

h von neuem Roggen
Großes b empfiehlt

Pirl. Dryanderſtr. 28.

Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie

von ihren erſten Keimen bis zur Gegenwart.

Von Franz Mehring.

J Sommerfeſt,
beſtehend in Konzert und Rall

c J a v 2 71 D- 1aus geführt von der Kapelle des Herrn Muſikdirektors Fritſch unter Mitwirkung
des Arbeiter-Sängerchors.

Die geehrten paſſir ditglieder u d Freunde des Vereins werden hiermt:
höflichſt eingelad n. Programme ſind bei ſämtlichen Mitgliedern zu haben

J. Fritsch. Mußſkdirektor Der Vorftand.Anfang des Konzerts nachmittags 3 Uhr, von 74 Uhr Ball des Ar
beiterſängerchors. i ungü der das Konzert im Saale ſtatt.

JnſelſchlößchenRa eninſel.
grosses Abend Konzert.
Osborgs Beltevue.

Mittwoch den 21. Juli nachm. 3 Uhr

großes Familienkonzert.

Heute
Dienstag

DDZDZJ Restaurant zum Braustübl'
4Mansfelderſtraße 9.

Günſtig gelegenes Lokal zur Stärkang für de on un zum Bad Gehenden

v r i S r r rr v in r 2 reo wie J t r 1 4 4 H. lin

Konſum-Perein für Giebichenſtein

und Amgegend. (E G. m. b. H.
Wir ſuchen zum 15. Auguſt a. e. für unſer Schnitt und Schuh

waren Geſchäft

einen Lagerhalter,
welcher 1000 Mark Kaution ſtellen kann. Nur ſchriftliche Meldungen
ſind bis ſpäteſtens 26. Juli bei dem unterzeichneten Vorſtande einzureichen

Der Vorſtand.
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Hexenkugeln,
10 Pfg- Artikel.

Allein Verkauf für
Halle a. S

Stocklatergen,
Kindertfahbnen,
Verlosungssachen.

Billigſte Quelle
für Wiederverkäufer

Gebrüder Butterwileh,

Halle a. S.Landwehrſtraße 9.

En gros
rer ſeine Uhr gut u. billig

t ert haben will, be
mühe ſich zu

C. Hammer,
Uhr42 ſeipzigerſtrafe 42.

u J 14 Glas 10Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5v Alles e ö

Vollſtändig in 36 wöchentlichen Lieferungen à 20 Pf.

Du hart urZu beziehen durch
Die Volksbuchhandkung

Völbergaſſe l.
Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen.

BleiſtifteS Zinn haben S bein den meisten Koloniaiwaren-, Dro- Federhalter,

guen- und Seifen-Handlungen. eSchreibfedern,
Dr. Thompson's Schulſchreibhefte,

Seitenpulver Schiefertafeln,

r Schiefergriffel,c empfiehlt billigſtS die VolksbuchhandS S dir Volksbuchhandlung,
Z 7 Bölbergaſſe l.S c S S Vierdruck-Apparate, Gas und
5 22 Waſſer Anlagen, Reparaturen billigſtc r Herm. Graegers Machfolger“seſf EN-rVet Aug. Hoske, Geiſiſtr. 56.

ist das beste und im Gebrauch bllligste Neue ſa ure Gurken
und bequemste Stück 5 Pf. ewpfieh

Dudenbostel.Waschmit tel Als tüchtiger und prak-
der Welt. tiſcher

Man achte genau auf den Namen
Hauszimmermann

„Dr. Thompson“ empfiehlt ſich

und die Schutzmarke „Schwan“. A. May, Saalberg 8.
l n n ein nende Loch m en Cin Hundewagen und 3 zu hunde

Wie enfeſte daß die ganze riftſtraße bill. zu verk Gie ichenftein, T ft tr. 26 d.
wackelt und Wilhelm Koch vor Freude Anſtändige Schlafſtelle offen
zappelt nebſt Frau und Kindern. Mühlberg 4 bei Fr. Brode.

Verlag und fur die Inſerate derantweortlich: Aug. Grof. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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